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Der „Kosher-Stempel“-Artikel dieser Zeitung zur Veranstaltung der „Jüdischen 

Stimme“ am 4. November in Berlin hinterlässt mich kopfschüttelnd. Nachdem die 

Autorin zu 90 Prozent inhaltlich korrekt wiedergibt, was an jenem Abend 

im Kulturzentrum Oyoun stattgefunden hat, endet der Artikel mit der Vermutung, dass 

wir „eigensinnigen“ Jüdinnen und Juden wohl genauso massakriert worden wären, 

hätten wir uns am 7. Oktober zu Besuch in einem der Kibuzzim befunden, in 

denen Hamas-Terroristen gewütet hatten. 

Was will die Autorin den Lesern (oder uns?) sagen? Dass wir so dumm oder zu naiv 

sind, um zu begreifen, dass unser ganzes Friedensgedöns sowieso nichts bringt, 

wenn man es mit Terroristen zu tun hat? Sind wir am Ende doch die „falschen“ 

Juden, wie sie in Deutschland normalerweise gar nicht gehört werden und auch nicht 

gehört werden sollen? An dieser Stelle ganz großen Dank an die Berliner Zeitung, 

die immerhin jemanden schickt und einen Artikel über unsere Veranstaltung 

abdruckt, während bis auf Kollegen der „junge welt“ alle anderen eingeladenen 

Pressevertreter sich lieber durch Abwesenheit positionieren. 

Aber auch für die Kollegin der Berliner Zeitung scheinen wir nicht ins Bild zu passen: 
Es gab keine Kippas, als seien Juden nur an ihren Zuschreibungen erkennbar, dafür 
spüre ich eine gewisse Herabwürdigung, wenn von „zarten goldenen Davidsternen“ 
die Rede ist und von „wallenden dunklen Lockenmähnen“, die sich bei der 
Schweigeminute senken. Ein leise Unterton scheint mitzuschwingen, etwa wenn die 
Zahl der in Gaza getöteten Kinder kommentiert wird (in Klammern steht: „das sind die 
Zahlen der Hamas-Gesundheitsbehörde“) – aber ich lasse mal meine 
Empfindlichkeiten beiseite, denn es geht um wahrlich Wichtigeres. 

Kriegsverbrechen in Israel und Gaza 

Ich will hier nur von mir sprechen, denn – Überraschung! – selbst innerhalb des 
Vereins „Jüdische Stimme“ gibt es unterschiedliche Sichtweisen, Erfahrungen und 
Aktivitäten, trotz der gemeinsamen Überzeugung, dass nur Gerechtigkeit auf beiden 
Seiten zu einem dauerhaften Frieden führen kann. In besagtem Artikel wird als Motiv 
für unser Engagement unsere „Empörung über die Ungerechtigkeit (…) im Verhältnis 
zwischen Israel und Palästina“ beschrieben. In Wahrheit ist es etwas viel Größeres, 
was uns antreibt: Es sind schiere Verzweiflung, tief sitzender Schmerz und 
existentielle Angst. 
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Wir verzweifeln an Israels Politik, die seit Jahrzehnten das Ziel verfolgt, die 

Palästinenser loszuwerden und das gesamte Land zwischen Mittelmeer und Jordan 

für sich zu beanspruchen, was derzeit in einer rechtsradikalen Regierung manifest 

geworden ist, die unverhohlen Äußerungen von sich gibt, die 

in Deutschland (zurecht!) als Volksverhetzung oder Schlimmeres identifiziert würden. 

So will etwa Israels Staatspräsident Herzog nicht zwischen Hamas und Zivilisten 
unterscheiden und verlangt in einer martialischen Rede, ihnen „das Rückgrat zu 
brechen“. Verteidigungsminister Yoav Galant spricht, wie viele andere auch in der 
israelischen Zivilgesellschaft, von „Tieren“ oder „human animals“; die auf sie 
gerichteten Militäroperationen seien „nicht auf Genauigkeit aus, sondern auf 
Zerstörung“. Israels Minister für ‚Jerusalemer Angelegenheiten und Heimaterbe‘, 
Amichai Eliyahu, brachte den Einsatz einer Atombombe ins Spiel und schlägt den 
„Monstern von Gaza“ die Flucht in die Wüste oder nach Irland vor. 
 
Wir wissen: Worte bereiten Taten vor. Seit Netanyahu der Hamas den Krieg erklärt 
hat, findet meiner Ansicht nach ein Kriegsverbrechen gegen die Zivilbevölkerung 
statt. Es ist die Rache für den 7. Oktober, bei dem die Hamas ihrerseits durch nichts 
zu rechtfertigende Kriegsverbrechen an Zivilisten verübt hat. 

In Israel sagt man lieber „Araber“ als „Palästinenser“ 

Übrigens war das schon vor 15 Jahren, als ich in Israel gelebt habe, völlig normal, so 
über Palästinenser zu sprechen. Mehrere Bekannte sagten mir damals schon, es 
gäbe nur eine Lösung für das Palästinenserproblem, und das sei Vernichtung. Diese 
Araber – in Israel nimmt man ungern das Wort ‚Palästinenser‘ in den Mund, als 
fürchte man, die alleinige Namensnennung könne schon die Anerkennung ihrer 
Existenz andeuten – würden nicht leiden, sie machten nur Theater, um das Mitleid 
der Welt zu erregen. Geschichte sei nun einmal nicht gerecht, man habe als 
jüdisches Volk 2000 Jahre Diaspora hinter sich und mit der Shoa das schlimmste 
Menschheitsverbrechen erdulden müssen; jetzt seien eben andere dran. 

In solchen Aussagen liegt der Schmerz, den viele in der „Jüdischen Stimme“ kennen. 
Er rührt von einer Wunde, die sich nicht schließen will. Bei mir ist es die tiefe 
Enttäuschung, die ich erfahren habe, als ich 2007 in mein Geburtsland zurückzog. Im 
Laufe von zwei Jahren musste ich festzustellen, dass all meine Überzeugungen 
bezüglich dieses Landes, an denen ich ebenso wenig wie alle anderen Kinder Israels 
je gezweifelt hatte, Lügen und Täuschungen waren: Von der Mär vom leeren „Land 
ohne Volk für ein Volk ohne Land“ über die „moralischste Armee der Welt“ und der 
„einzigen Demokratie im Nahen Osten“ (die immerhin für jüdische Israelis bis vor 
kurzem noch halbwegs existierte) bis hin zur im israelischen Diskurs komplett 
geleugneten Nakba, der Ermordung tausender und Vertreibung hunderttausender 
Palästinenser im Zuge der Staatsgründung, des Raubes ihres Besitzes, ihres 
Landes, ihres verbrieften Rückkehrrechts. Die Liste ließe sich lang fortsetzen. 

Auf alledem baut sich eine existenzielle Angst auf: Angst um die Menschen in Israel, 
Angst um die Palästinenser, Angst um Juden weltweit, Angst vor einem 
Flächenbrand, der zu einem Dritten  (und letzten?) Weltkrieg führen könnte. Wo soll 
das hinführen, wenn wir diesen Pfad der Gewalt nicht verlassen? Wenn wir ein 
Menschheitsverbrechen – und das hat die Hamas mit ihrem barbarischen 
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Vernichtungszug am 7. Oktober begangen, was nicht nur verdammt, sondern auch 
bestraft werden muss – mit einem weiteren Menschheitsverbrechen vergelten? 

Bitte nicht mit dem Beispiel von Nazi-Deutschland kommen! 

Die Geschichte hat gezeigt, dass Gewalt immer nur Gegengewalt erzeugt, und dass 
Ideen und Ideologien nicht weggebombt werden können. Und da soll mir keiner mit 
dem Beispiel von Nazi-Deutschland kommen! Die Alliierten wussten schon Jahre vor 
1945 von der Existenz von KZs, sie hätten das Grauen schon lange zuvor beenden 
können. Faschistische Nazi-Ideologie wurde nicht durch Bomben auf Dresden 
ausgelöscht. Sie macht das Leben in Deutschland heute noch für bestimmte 
Minderheiten gefährlich, siehe NSU, Hanau oder Halle, nur um die Spitze des 
Eisbergs zu benennen. 

Was erwarten wir von den überlebenden Kindern in Gaza, deren Eltern und 

Urgroßeltern schon Flüchtlinge von 1948 waren? Sollen sie, nachdem sie 

wochenlang Ruinen, Hunger und Durst, Verschüttete und Verbrannte, Tod und 

Trauma erlebt haben, nach einem Wiederaufbau ihres Freiluftgefängnisses unsere 

freundlichen Nachbarn mit eingeschränkten Rechten werden, die unsere israelischen 

Gärten bestellen und unsere Häuser bauen, so wie die meisten Palästinenser es sich 

eingerichtet haben in den vergangenen Jahrzehnten? Oder werden sie eines Tages 

zu jungen Männern werden, die in ihrer Verzweiflung und Wut wieder Waffen in die 

Hand nehmen, um sich zu rächen an der Rache Israels? 

Diese tödliche Spirale wird ausschließlich durch einen Paradigmenwechsel zu 
unterbrechen sein. Entweder durch radikale Trennung zwischen Israelis und 
Palästinensern, was ich bis dato immer abgelehnt habe, weil ich durch meine eigene 
Familiengeschichte weiß, wie gut Juden und Araber neben- und miteinander leben 
konnten, solange die einen sich nicht über die anderen gestellt und sie entrechtet 
haben. Oder durch gleiche Rechte für alle Menschen zwischen Mittelmeer und 
Jordan in einem wie auch immer gearteten gemeinsamen Staat, einer Konföderation, 
einem Staatenbündnis oder einer sonstigen Organisationsform, die ohnehin die 
Menschen vor Ort selbst zu bestimmen haben. 

Aber bis dahin wird viel Blut fließen. Mit jedem Tag, an dem das Gemetzel in Gaza 
und die Tötungen, Vertreibungen und Hauszerstörungen im Westjordanland 
weitergehen, entfernt sich ein gerechter Frieden um eine Generation, mindestens. 
Hier kommt meine Verzweiflung über die deutsche Politik ins Spiel – von der EU und 
den USA ganz zu schweigen. Deutschland begreift nicht, dass sein „Wir stehen 
bedingungslos an der Seite Israels“ zu einer riesigen Gefahr für Israel und vor allem 
für Juden in Deutschland werden kann. 

Wo war Deutschlands Staatsräson, als Zivilisten Schutz brauchten? 

Wie nur kann der deutsche Staat wegsehen, wenn israelische Minister sich selbst als 
Faschisten bezeichnen, und Israels korrupter Ministerpräsident alles tut, um nur ja an 
der Macht zu bleiben? Seht Ihr nicht, dass er sein eigenes Volk verraten hat? Wo war 
die israelische Selbstverteidigung am 7. Oktober, auf deren Recht Ihr permanent 
pocht? Wo war Deutschlands „Staatsräson“, als israelische Zivilisten dringen Schutz 
vor Terroristen gebraucht hätten? Und wo ist jetzt Eure „unverbrüchliche 
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Freundschaft“ mit einem Staat, der Völkermord und Vertreibung an den 
Palästinensern vorantreibt und womöglich nicht einmal vor dem Einsatz einer 
„kleinen“ Atombombe zurückschreckt? 

Oder – was fast schlimmer wäre – die gesamte islamische Welt auf den Plan rufen 
könnte, wenn der Plan von rund 20 radikal-jüdischen Organisationen und deren 
Anhängern sich durchsetzt, den Felsendom zu sprengen und den Dritten Tempel an 
seiner Stelle zu erreichten? Die Einrichtungsgegenstände samt der goldenen 
Menorah, so wie sie in der Bibel beschrieben ist, das Gewand des Hohepriesters, 
Becher und Löffel für Weihrauch und Vieles mehr liegt schon im „Tempel-Institut“ in 
der Altstadt Jerusalems bereit und erfreut sich einer steigenden Besucherzahl, vor 
allem von evangelikalen und andere Christensekten. 

Das alles macht mir, macht uns „Jüdischen Stimmen“ Angst. Ich habe Angst um 
meine Verwandten und Freunde in Israel, um den Niedergang der einst sozialistisch 
beflügelten, einst demokratisch und geschlechter- und herkunftsgleich gedachten 
israelischen Gesellschaft, in der heute nur noch Hass und Überlegenheitsanspruch 
regiert. Deswegen senken wir die Köpfe angesichts des Todes und der Gewalt, die 
auch wieder auf uns zurückfallen kann – und es ist gut, dass Grauschöpfe, dunkle 
Locken, Juden und Nichtjuden dabei sind. Der Staat Israel verrät sein eigenes Volk, 
verrät uns Juden weltweit, indem er am laufenden Band gegen jüdische Werte 
verstößt und seine Bürger nicht schützte, als sie es am nötigsten hatten. Stattdessen 
waren Militär und Polizei mit dem Schutz gewalttätiger Siedler in der Westbank 
beschäftigt. 

Ist es da nicht auch für Deutsche ermutigend, dass Juden in Deutschland ihre 
Stimme erheben? In den USA sind Tausende dem Ruf unserer 
Schwesterorganisation „Jewish Voice for Peace“ gefolgt, haben den Kongress 
in Washington besetzt und den zentralen Bahnhof von New York blockiert. Sie tragen 
T-Shirts mit der Aufschrift „Not in our name“ (Nicht in unserem Namen), verlangen 
einen sofortigen Waffenstillstand, die Befreiung der Geiseln, Verhandlungen. „We still 
need to talk“ (Wir müssen immer noch reden) ist dort wie hier die Devise, unter der 
vorletzte Woche eine von Jüdinnen und Juden in Berlin geführte Demonstration mit 
mehr als tausend Menschen friedlich stattfand. 

Ja, mit Sicherheit wären auch wir am 7. Oktober in einem israelischen Kibbuz 
ermordet worden. Aber zum Glück ist diese Frage wirklich hypothetisch. Diese 
Gewaltvorstellung wird mich nicht meine Werte verraten lassen. Für eine 
gemeinsame, gerechte und friedliche Zukunft werde ich laut und eigensinnig 
weiterhin meine jüdische Stimme erheben. Denn unsere Trennlinie verläuft nicht 
zwischen Juden und Arabern, sondern zwischen Humanisten und Fanatikern. 

Im Übrigen hat der Berliner Kultursenator verkündet, dass dem Kulturzentrum Oyoun 
aufgrund der Zusammenarbeit mit „Jüdische Stimme“ sämtliche Fördergelder 
entzogen werden. Begründung: „Versteckter Antisemitismus“. Ich wünschte, in 
Deutschland würde mit dieser Entschlossenheit echtem, 
unverhohlenem Antisemitismus begegnet werden. 
 
Nirit Sommerfeld, in Israel geboren, in Ostafrika und Deutschland aufgewachsen, ist Schauspielerin, 
Sängerin und Autorin. Von 2007 bis 2009 lebte sie mit ihrer Familie in Tel Aviv und besuchte 
regelmäßig die besetzte Westbank, seitdem setzt sie sich für die Beendigung der Besatzung und 
gleiche Rechte für Israelis und Palästinenser zwischen Mittelmeer und Jordan ein. 
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